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meine sogenannten Freunde eigentlich schlechte

Kerle sind, treulos und ohne Mitgefühl — und
meine Freundin, nun, wer weiss, was sie alles

anstellt, wenn ich nicht bei ihr hin. Warum wählte
ich mir keinen andern Beruf? Warum habe ich, um
alles kurz und knapp zu erledigen, nicht schon

längst Selbstmord begangen und dieses Jammertal,
das voll ist von schmerzenden Zähnen, verlassen?
Ja, es ist wahrhaftig nicht erstrebenswert, geboren
zu werden — und wenn schon, dann wenigstens mit
einem künstlichen Gebiss. Nun bleibt nur noch
eines: ein Zahnarzt. Ein Königreich, nein eine ganze
Demokratie für einen Zahnarzt. Nichts ist mir zu
viel.

Der Zahnarzt wohnt drei Treppen hoch. Und
seltsam: kaum stehe ich vor der Türe des Wartezimmers,

ist der Schmerz weg. Wie weggeblasen, unter
den Tisch der Vergangenheit gewischt, nichts als

eine trübe Erinnerung. Soll ich nun mit einem
Zahn, der nicht weh tut, zum Zahnarzt gehen? Das
wäre gelacht. Also gehe ich die Treppen wieder
hinab. Unten aber beginnt der Zahn wieder zu
glühen, zu bohren, zu klopfen, zu hämmern und zu
zucken. Also wieder zurück — und vor der Türe
schwindet der Schmerz von neuem. Was tun? Soll
ich nun den Rest meines Lebens vor dieser Türe
verbringen? Und was tue ich, wenn der Zahnarzt
auszieht? Muss ich mitziehen? Wer aber verköstigt
mich hier, wer schreibt meine Artikel? Nein, da

gibt es nur eins: eintreten. Schüchtern setzte ich
mich. Neben mir sitzt ein Mann mit geschwollener
Backe (ein Leidensgenosse, ach, ob er wohl ahnt,
wie ich mit ihm fühle?) und mir gegenüber eine
Frau mit Zahnlücke. Sie lächelt schief, um die
Lücke zu verbergen. Sie ahnt ja nicht, wie sehr ich
sie um diese Lücke beneide.

Der Zahnarzt ist ein gütiger alter Mann, ein Engel

mit Zangen und Bohrer. Sanft neigt er sich über
mich, ach, wie das weh tut, ich kann durch den
Schmerz den ganzen Verlauf des Nervs verfolgen,
es ist ein langer Nerv, er geht bis in die Füsse
hinunter. Hoffentlich muss er nicht den ganzen Nerv
herausziehen — oh, wie weh das tut, nie hätte ich
geglaubt, dass es eine solch grosse Summe von
Schmerz auf der Welt gibt und dass ausgerechnet
ich diese ganze Summe einkassieren muss — wer
hat mich dafür vorausbestimmt? Ich war doch stets
ein anständiger, ja fast ein guter Mensch. So gut
wie Männer es nun einmal sein können. Mit Pau¬

sen und Reue. Warum muss ich so büssen? Und
warum hat der Zahnarzt auf einmal so teuflische

Augen
Aber schau: der Schmerz weicht. Ganz plötzlich

ist. er weg. Die Welt wird hell und rosafarben, mir
ist leicht und wohl zumute, ich freue mich darauf,
bald wieder mit meinen guten Freunden zusammen
zu sein, es macht mich glücklich, meine Freundin
wieder einmal zu treffen — wahrhaftig, das Leben
ist doch schön

Kurt Leuthard

SCHLÄFT MAN?
(Modernes Nachtlied)

Freund, jetzt wäre Schlafenszeit —
Dumpfe Druckereien dreschen
des gemähten Tags Depeschen:
Schläft man, wenn's zum Himmel schreit?

Schläft man, wenn da Knecht um Knecht
aufsteht, um in Todesmärschen
sich die Freiheit anzuherrschen
ohne Brot und ohne Recht?

Ja, jetzt wäre Schlafenszeit!
Und es tönen immer wieder
wunderbare Wiegenlieder,
die das Unrecht überschreit.

Schlafen Schlafen Alles wacht.
Schlaflos zuckt auch noch das tote
Geld im Börsenkurs als rote
Fieberkurve durch die Nacht.

Und jetzt wäre Liebenszeit —
Viele haben nichts zu lieben,
Freund! Und alle sind getrieben
durch die Nacht, in der es schreit.
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